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Christliche Gesellschaftslehre 1m Soz1alısmus?

Daiß iın Theologie un: Kırche Polens eine XC, Ww1e weıt diese kommunikabel seın könne
lebendige TIradıtion christlicher Gesellschattslieh- 1mM Gespräch miıt Sozialphilosophie un: miıt emp1-

o1bt, dürfte 1m Westen L1UTr Fachleuten ekannt rischer Sozialwissenschaft. Das Verhältnis VO  }

se1ın. Der Konrad-Adenauer-Stiftung kommt das einzelwissenschaftlich-perspektivischer, philo-
Verdienst A mıiıt ıhr eın intensıves Gespräch sophisch-transzendierender un! ethisch-prakti-
begonnen haben Nachdem 1im Januar 1985 1n scher Wahrheitserkenntnis bedart für dieses (36=
St Augustıin be] Bonn eıne Fachkonterenz spräch des Unterscheidungsvermögens ebenso
MIt polnıschen (3ästen ber die Enzyklika Labo- w1e der Bereitschaftt AA Integration 1 praktı-
LC] stattgefunden hatte, trafen sıch 1m schen Vollzug und ZU Ertragen VO  } Span-
Junı 1956 auf Eınladung der Fakultät für Soz1al- NUuNsSCH,
wıssenschaften der Katholischen Unıversıität s Fbenso zeıgte sıch in Lothar Roos Skızze der
blın mehr als dreifßig polnısche und deutsche theologisch-anthropologischen Grundlagen der
Theologen un: Sozialwıssenschaftler einem christlichen Gesellschaftslehre, da das Verhält-
einwöchıgen intensıven Gedankenaustausch 1m nNıs VO Kırche/Theologıe und weltlichen Ord-
Gästehaus der Katholischen Unıiversıität Lublin iın NUuNgcCHh ZUT Debatte steht: Genügt tür die sozıale
Kazımıilerz der Weichsel. Unter dem Leıitge- Praxıs VO  . Chrısten eine VO Evangelıum INSp1-
danken der Subsıidiarıtät wurden Entwicklungen rierte Sozıialkrıitik, eLwa 1mM ınn politischer heo-
iın Polen und ın der Bundesrepublik Deutschland logıe, der bedartf nıcht doch darüber hınaus
vergleichend analysıert. der Vermittlung mı1t vernünftig tafbaren Grund-

Was annn eıne solche Begegnung VO  S Wıssen- satzen der Gerechtigkeıt un: Bıllıgkeit SOWIl1e des
schaftlern erbringen, die in unterschiedlichem Entwurftfs konkreterer Handlungsmodelle 7ÄG

gesellschaftlich-politischem ontext arbeıten? 3 Ordnung“ der Gesellschaft, und ‚WT

Zum eınen ganz gewif5s dıe 1mM Vergleich deutliche- Berücksichtigung sıtuatıonsbezogener Er-
Erkenntnis der eıgenen Sıtuation un! Proble- messensspielräume 1mM Abwägen konkurrierender

INC, ZU anderen aber auch dıe Einsıiıcht 1n gC- Guüter? Wıe MU: terner Kırche selbst strukturiert
meınsame Herausforderungen un! Aufgaben. se1n, WE S1€e diese Vermittlung eısten soll; hne
Herausgefordert sıeht sıch die christliche Gesell- 1n den alten Integralismus zurückzutallen der
schaftslehre, w1e 1n den Gesprächen ın Kazımıierz kurzschlüssıg Anleıhen be1 weltlichen Ideologien
immer wıeder deutlich wurde, heute In vieltältiger machen? Jedenfalls wurde 1n den Gesprächen
Weıse: durch nachkonziliare Theologıe und Ek- mıiıt den polnıschen Kollegen immer wıeder eut-
klesiologie, durch die profanen Sozialwıssen- lıch, da{fß für Kırche und Chrıiısten 1ım „Sozıalıs-
schaften, durch den soz1alen Wandel un den mus“, sotern s1e eıne Chance argumentatıver
Pluralismus industrieller Gesellschaft, auch WwWenn Auseinandersetzung mIıt der offiziell verordneten
letzterem dıe Politik ın beıden Ländern höchst Ideologıe haben un:! wahrnehmen wollen, eıne
unterschiedlich begegnet. ‚WarTr theologıisch geleıtete, aber philosophisch

Die damıt angedeuteten Grundfragen wurden begründete Gesellschattslehre un Sozialethik
In den beiden Eınführungsreferaten VO Lothar unerläßlich ISTt.

Aus der Vieltalt der Einzelthemen, dıie In Kazı-Ro0os, Bonn, un! Helmut Juros, Akademıe für
Katholische Theologıe Warschau, bereits 1ın aller mılerz Gegenstand der Gesprächen se]jen 1M
Schärfe tormuliert. Juros Zzeichnete die anthropo- tolgenden 11UTI einıge stichwortartig in ıhrer Vıru-
logischen Grundlagen der Soz1ialethik bei Johan- lenz skızzıert.
1165 Paul IL ach und stellte damıt dıie Fra- Famulıe Schule Erziehung: Bruno Heck, der
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Vorsitzende der Konrad-Adenauer-Stiftung, (Katechese, ıntormelle Zentren, Wallfahrten), die
selbst eın Reterat D: Sıtuation der Famı- sıch wachsenden Zuspruchs Junger Menschen

lıe 1n der industriellen und pluralıstischen Gesell- treuen. Dennoch wurde auch VO polnıschen
schaft beı Die Famılulıe se1 taktısch nıcht mehr das Kollegen dıe dorge formulıiert, ob un: WI1E weıt ın
konstitutive Fundament dıeser Gesellschaft. An- Zukunft dıe ZU!T Sıcherung christlicher Erziehung
gesichts der Geftahr iıhrer Auflösung der edu- 1ın der soz1alıstıschen Gesellschatt nötıge Kraftt der
zıierung auf Restfunktionen stelle sıch dıe Grund- Famiılien ausreiche. uch wenn S1E heute och als
irage, WI1e€e S1e vorgegebene soz1ale und moralısche erheblich stärker gelten darf als etwa in der Bun-
Gemeinnschatt bleiben könne, ıIn der dıe zweıte, desrepublık Deutschland, annn 18808  > nıcht sıcher
die sozıale Geburt des Menschen geschehen soll se1ın, ob S1e sıch auf dem Feld der Bıldung und
als Ermöglichung eines Lebens 1n sıttlicher Ver- Erzıehung, das VO 5System einem AaUSSgCSPFO-

u chenen Kampfplatz ıdeeller Krätte gemacht WUI-

Vor dıesem Hıntergrund zeıgte sıch, jedentalls de, stark wırd behaupten können. In die-
den deutschen Teilnehmern, schon der HFa- N Zusammenhang kritische Anmerkun-

milienbegriff als kontrovers. Genügt für prak- SCH einıger polnıscher Gesprächsteilnehmer nıcht
tische Famılıenpolitik, Famlılıe empıirisch als überhören sıch gegenseılt1g stützenden auLO-

zıale Gruppe definieren, ın der ledige Kınder rıtären Mentalıtäten 1ın polnıschen Famılien un
betreut werden, der braucht Ian nıcht, worauft ın der polnischen Kırche.
die Vertreter der christliıchen Gesellschaftslehre Pluralısmus: Eiınmütig wurde VO den Teılneh-
insıstıerten, eınen Wesensbegriff VO Famıiılie? IMern gesellschaftlıcher Pluralismus sowohl als
Der Vergleich tamılıenpolitischer Mafßnahmen 1ın Voraussetzung als auch als Folge subsıdıär geord-
Polen und ın der Bundesrepublık 1e6ß 1e1 (7e: Gesellschaft pOSItLV bewertet. Die miı1t dem
meınsames 1mM Sozialtechnischen erkennen, wäh- Pluralısmus verbundenen Probleme stellten sıch
rend Begründungen und Ziele stark auseinander- für beide Gesellschatten jedoch sehr unterschied-
gehen: Hıer der Versuch eines gewıssen Famılıen- ıch dar Während aus westdeutscher Sıcht dıe
lastenausgleıchs be] Enthaltsamkeit des Staates in Frage 1mM Vordergrund stand, WI1E der überbor-
Fragen der Moral und der Bevölkerungspolitik, dende Interessenpluralismus der Verbände 1ın eın
Ort aut seıten des politischen 5ystems eıne Mı1ı- Gemeinwohlkonzept integriert werden könne,
schung VO Interesse und Mißtrauen: Man möch- legten polnısche Gesprächsteilnehmer Wert auf

die Famılıe, übrigens auch dıe Kırche, als Stütze die Unterscheidung 7zwischen soz1alem und kul-
gesellschaftliıcher Moral, aber nıcht als Freiraum turellem Pluralısmus. ährend aus Sy-
der AaAl als Gegenautorıität 1n der soz1ıualıstıschen stemgründen 1n Polen [11UT latent vorhanden sel,;
Arbeitsgesellschaft. habe letzterer als Konkurrenz der Ideologien un!

In Je speziıfischer Weıse erwıes sıch auch dıe Weltanschauungen für die polnısche Gesellschatt
Schule als eın besonderes Problemteld 1n beiden eıne große, manıteste Bedeutung. Dabei wurde
Gesellschaften. Während 111a sıch In der Bundes- auch die These vertreten, der kulturelle Pluralis-
republik fragt und darüber streıtet, W1e€e weıt die [11US se1l bedeutender als der soz1ıuale und könne
Kırche 1mM mittlerweile völlıg säkularisierten dıesen provozıeren; andererseıts se1l treılıch hne
Schulwesen der pluralıstischen Gesellschaft mıiıt strukturelle Veränderungen dıe Latenz des SOZ12-
eiıgenen Instıtutionen gleichsam modellhaft 4A11 WC - len Pluralismus nıcht überwinden.
send seın ann und soll, W1€E weıt s1e andererseıts Selbstverständlich spielte ın diesem Zusam-
dem weltliıchen Schulwesen Hılte eisten ann be] menhang die Frage ach dem Gewicht und der
der Lösung seıner Probleme, tindet sıch die Bedeutung der katholischen Kırche 1n Polen eıne
Kırche 1n Polen in eiınem ormell staatlıchen und große Rolle Bekanntlich 1st 6S 1n Polen 1mM Unter-
ıdeologisch soz1alıstiıschen Schulwesen iıntormell schied anderen soz1alıstıschen 5Systemen der
wırksam durch dıe Anwesenheıt vieler gläubiger herrschenden Parteı nıcht gelungen, die Kırche
Christen, treilich hne instıtutionelle Absıche- auf Kulttunktionen zurückzudrängen. Sıe stellt
rung. Daneben hat sıch eıne Vielfalt eigener kırch- vielmehr ganz selbstverständlich eıne kulturelle
lıcher Aktıivitäten aut freiwilliger Basıs entwickelt un:! moralısche Kraft dar, dıe VO 5System nıcht
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nNnur respektiert wird, sondern angesichts mancher einstimmender Kritik systemübergreiıfenden
Sozialpathologıen auch VO  } Repräsentanten des Tendenzen technokratischer Rationalıtät,
5Systems partiell DOSItLV bewertet wırd Da die Egalısıerung un umtassender Planung wurden
Kırche eın in der Tradıition begründetes und doch auch 1er wıeder dıe prinzıpiellen System-
kohärentes Wertekonzept vertritt, erfreut S1e sıch unterschiede deutlich, anderem der Aus-
hoher Anerkennung als nationale und kulturelle einandersetzung zwischen polnischen Kollegen
nstanz 1in der polnıschen Gesellschatt, W 4> frei- darüber, ob Begriffe Ww1e€e Genossenschatten un!
ıch be1 vielen eiınen „selektiven Katholizısmus“ Selbstverwaltung Ort überhaupt sinnvol]
ZUuU! Folge hat Von den polnıschen christlichen wendbar sejlen. Fıne vergleichende Analyse
Sozialwissenschaftlern wırd der Unterschied Z7W1- terschiedlicher andwirtschaftlicher (3enossen-
schen Katholizısmus als Kultur un! Katholı17z1s- schaften In Polen durch Jan Turowskı, Lublın,
[11US als Relıgion otfenbar sehr nuüchtern gesehen. kam dem Ergebnis, da{ß IMNan allentalls für die
uch der schon erwähnte starke Zuspruch, den Gartenbaugenossenschaften 1n Polen gewIissen
NCUECEIC Formen der Seelsorge heute in Polen posıtıven Wertungen kommen könne: be1 allen
tahren, erklärt sıch ZU eıl A4US dieser besonde- anderen Genossenschaftten dominıere dıe Regle-
el Sıtuation der polnıschen Kırche. Immerhin 1sSt mentierung VO oben, 9808  Z se1 also VO Sub-
aber dıe Entwicklung eiıner SOgENANNLEN katego- sıdıarıtät weıt entternt.
rialen Seelsorge 1ın Polen für unterschiedliche Menschenrechte: Am eindringliıchsten wurde
Berufsgruppen, übrıgens ZU eıl ausdrücklich das Verhältnis VO Person und Staatsgewalt ZU

autf der Basıs der christlıchen Gesellschaftslehre, Gesprächsgegenstand eım IThema Menschen-
eın höchst bemerkenswerter Vorgang. rechte. Hıer wurden auch dıe prinzıpiellen Sy-

Wırtschafts- und Sozıalordnung: Während stemunterschiede deutlichsten. Fıne VOI pol-
ter den deutschen eilnehmern wiıeder einmal dıe nıscher Seıte vorgetlragen«e vergleichende Analyse
Diskussion zwischen Neoliberalen un: Christ- kam dem Ergebnıis, da{fß sowohl In der wI1ssen-
lıch-Soz1ialen ber den Rang des Wettbewerbs schaftlichen Diskussion als auch 1m gesetzlichen
ausgetragen wurde (Wettbewerb als Prinzıp der Schutz un in der Realısıerung VO Menschen-
als Instiıtution der PUL als Instrument?), interes- rechten der prinzıpielle Unterschied zwıschen

westlich-demokratischem un! soz1ialıstısch-kom-sıerten sıch dıe polnıschen Gesprächsteilnehmer
munistischem Verständnıis unübersehbar sel. Dereher tür Fragen w1e€e dıe, ob der VO  - ihnen BC-
westlich-liberale Staat versteht sıch subsıdıär mMI1twünschte Wettbewerb uch hne Privateigentum
Verhältnis Z menschlichen Person un: ihren ıhrProduktionsmuitteln möglıch sel; ob Wefttbe-

werb auch ın armeren Gesellschatten effizienter VO Natur aus eignenden Rechten; der sozıualısti-
sche Staat versteht sıch als dıe Macht, die denwırke als staatlıcher Dıirıgismus. Nıcht 1Ur die

deutschen, sondern auch die polnıschen Wırt- Bürgern Eerst ihre Rechte verleiht, Ss1e verbürgt,
schaftsfachleute, die Gespräch beteılıgt interpretiert, gesetzlıch und so7z1al realısıert ach
recN, neıgten ZOUET: Bejahung dieser Fragen der Maißgabe der Ideologıe, aut die selbst sıch
Voraussetzung, da bestimmte Rahmenbedin- gründet.

W ll DE  - eın Fazıt diıeser wiıissenschattlıiıch WwI1ıegunNgcCn gesichert selen. Stetan Kurowskı VO der
menschlich außerordentlich interessanten un: be-Katholischen Universıtät Lublın legte kenntn1s-

reich un: überzeugend dar, da der drıtte Ver- wegenden Begegnung zıehen, ann annn [11all

such eıner polnıschen Wirtschaftsreform, w1ıe selbstverständlich die Frage nıcht umgehen, dıe
laut (Gesetz ach der Aufhebung des Kriegsrechts auch 1mM Gespräch iın Kazımıierz ımmer wıeder
eingeleıtet wurde, eınen Schufß subsıidıiären berührt wurde: Können Überlegungen ber eıne
Denkens vertragen könne, wobe!l eine ermıitt- subsıdıäre Ordnung un Entwicklung der Gesell-
lung zwıschen Gemeinwohl un: Subsıdıiarıtät schatt 1n einem sozialistischen System MaAarx1-
suchen sel. stisch-leninistischer Praägung sinnvoll se1n, wWenn

Themenstichworte Ww1€ Genossenschaften, s1e gleichsam der „politischen Schwelle“,
Selbstverwaltung un Föderalısmus boten weıte- unterhalb der Systemirage gehalten werden MUS-

sen”? Da: s1e rebus S1IC stantıbus dieserren Anla( vergleichenden Analysen. Be1 ber-
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Schwelle bleiben mussen, wWar allen Beteilıgten christlıche Gesellschaftslehre, ın Polen heute
klar Immerhiıin können solche Gespräche heute 1ın gleichsam eıne alternatıve Philosophıie. Folgekon-
Polen geführt werden, un! Wr auch klar, da fterenzen wurden VO beiden Seıten dringend Gn
1€eSs nıcht selbstverständliıch 1St. Unmißverständ- wünscht, auch Erweıiterung des polnischen
ıch wurde 1n dıiesem Zusammenhang VO polnı- Teilnehmerkreıises, der dıesmal VOT allem aus

scher Seıte dıe Überzeugung formulıiert, gerade Miıtgliıedern der gastgebenden Sozialwissen-
dıe Konrad-Adenauer-Stiftung mMuUsse „auf dem schaftlichen Fakultät der Katholischen Uniıiversi-
polnıschen Parkett salontähıg sein“; S1Ce musse 1m tat Lublıin bestand. Solche Kontakte,
Gespräch mMı1t polnıschen Katholıken prasent se1n, drücklich VO polnıscher Seıte tormulıert, selen

Bernhard Sutorun! das dafür sıch anbietende Medium se1l dıe „lebenswichtig“.
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